
Predigt aus dem Ulmer Münster am Palmsonntag, 24.03.2024 

Liebe Gemeinde, 

heute feiern wir Palmsonntag. Jesus, ein junger Mann aus dem kleinen Dörfchen Nazareth, macht sich auf 

den Weg nach Jerusalem. Viel hat man schon von ihm gehört. Er soll Kranke heilen können und sogar Tote 

wieder zum Leben erwecken. Er soll Stürme bändigen können und Dämonen austreiben. Könnte es wirklich 

wahr sein, dass Gott seinen Retter schickt? Den Messias? Die Heiligen Schriften kündigen ihn an, so lange 

schon. 

Die Sehnsucht ist groß im Volk Israel. Die Römer besetzen das Land. Das Zusammenleben mit ihnen ist 

schwer. Immer wieder bekommt das jüdische Volk die Macht des römischen Imperiums in vollem Umfang 

zu spüren. Wegzölle und Abgaben werden erhoben, man ist nicht mehr frei im eigenen Land. Vielleicht, 

vielleicht ist es nun endlich soweit und Gott selbst greift durch, gegen die Ungläubigen und schafft seinem 

Volk Recht? 

Von weitem schon hört man die Menschenmenge, die sich an Jerusalems Stadttor versammelt. Endlich, 

Jesus kommt! Rettung naht! Palmzweige säumen seinen Weg, Kleider werden vor ihm ausgebreitet. 

Jubelrufe sind zu hören. 

Doch was ist das? Ist das ein Esel? Tatsächlich. Auf einem Esel kommt Jesus in die Stadt geritten. Manche 

können sich ein Grinsen kaum verkneifen. Esel sind Lasttiere, die Transportmittel der einfachen Leute. Naja, 

ein bisschen mehr Glanz und Gloria hätte man sich ja schon erwartet… So sehr unterscheidet sich dieser 

Mann nun auch nicht von gewöhnlichen anderen Israeliten. Ist vielmehr einer von ihnen. Doch irgendetwas 

ist an diesem Mann, das alle trotzdem beeindruckt.  

Wir wissen, was auch Jesus bei seinem Einzug in Jerusalem bereits weiß: Der Jubel der Menschen wird sich 

rasch wandeln. Statt zu herrschen und zu unterwerfen ist Jesus nämlich gekommen, um zu dienen. Er stellt 

die Welt immer wieder auf den Kopf. Spricht von einem Dasein in Respekt und Liebe zwischen allen 

Menschen. Von Versöhnung und Frieden.  

Enttäuschend ist das vor allem für diejenigen, die so sehr gehofft hatten, nun werde es mit der 

Unterwerfung unter die Römer endlich ein Ende haben. Wenn Jesus der Sohn Gottes ist, warum tut er denn 

nichts, um das Volk Gottes zu befreien? Haben sich doch alle geirrt? Sind sie doch einem Scharlatan und 

Hochstapler aufgesessen? Rasch scheint die Gewalt doch stärker zu sein, als die Liebe.  

Schließlich wird Jesus den Weg gehen, der für all diejenigen bestimmt war, die nicht ins religiöse und 

politische Raster der Hohepriester und Römer passen wollten: Den Weg der Folter, der Demütigung, der 

Hinrichtung. Verspottet und verraten, verängstigt und schwer verletzt wird er gemeinsam mit anderen 

Verbrechern sterben.  

Doch wir wissen auch, dass das nicht das Ende von Jesus Christus war. In einer Woche werden wir Jesu 

Auferstehung und seinen Sieg über alle Mächte dieser Welt, feiern. Alle Jahre wieder, seit über 2000 

Jahren. 

Wir Christinnen und Christen erinnern uns an das Leben, das Sterben und die Auferstehung von Jesus von 

Nazareth und die bahnbrechenden Veränderungen, die durch den Dienst an der Liebe Gottes möglich sind.  

Wir tun das in unseren Gebeten, in unseren Predigten und vor allem auch in unseren Liedern. Ein solches 

Lied findet sich in unserem heutigen Predigttext. Der Apostel Paulus hat es an seine Freunde in Phillipi 

geschrieben (Philliper 2, 5f.): 

5 Seid so unter euch gesinnt, wie es der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht:[1] 6 Er, der in 

göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, 7 sondern entäußerte sich selbst 

und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. 



8 Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 9 Darum hat ihn 

auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, 10 dass in dem Namen Jesu 

sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, 11 und alle 

Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters.  

Paulus schreibt dieses Lied aus dem Gefängnis, wahrscheinlich aus der Stadt Ephesus in Kleinasien, wo er 

wegen seiner unerschrockenen Predigt von der Liebe Gottes in Jesus Christus inhaftiert ist. Er schreibt es an 

die Gemeinde in Philippi, mit der er sich besonders eng und herzlich verbunden sieht. Er lobt sie, weil sie 

ganz nach der frohen Botschaft lebt, die er gepredigt hat. Es ist die einzige Gemeinde, von der er finanzielle 

Unterstützung angenommen hat, wofür er ihr dankt. Gegenwärtig hat sie wie er unter Anfeindungen zu 

leiden. Er will sie stärken, sie trösten und ihr Mut machen. Dabei hilft ihm dieses Lied, weil es der 

Gemeinde vor Augen stellt, was Jesus Christus für sie getan hat und was er für sie bedeutet. Es ist die 

Grundlage christlichen Glaubens, die hier in wenigen Sätzen entfaltet wird, und sie gilt uns heute ebenso 

wie den Gläubigen damals in Philippi.  

Paulus macht deutlich: Gott bleibt uns nicht fremd. Gott kommt uns in Jesus ganz nah. Er wird Mensch. Mit 

allem, was dazu gehört. Er liebt und hofft wie wir. Er leidet und blutet und stirbt. Nichts, was uns 

beschäftigen könnte, ist Jesus fremd. Für nichts ist er sich zu schade. Nein, im Gegenteil: Jesus macht sich 

zum Diener aller Menschen, legt seine Arme am Kreuz um das ganze Leid dieser Erde, damit er es für uns 

überwinden kann. 

Jesus ist aber vor allem ein Mensch darin, dass seine Liebe Grenzen überwindet ist. Ob es ein Samaritaner 

ist, ein Römer, ein Israelit, der ihn um Hilfe bittet, ist ihm letzten Endes nicht wichtig. Wo Jesus das tiefe 

Vertrauen und die Sehnsucht nach Liebe und Frieden in einem Menschen spürt, da handelt er. Bis heute. 

Der Weg, den Gott mit uns Menschen gegangen ist, ist noch lange nicht zu Ende. Auch an uns sind die 

Worte Jesu gerichtet. Jeden von uns spricht er an: komm geh mit mir. Wege des Friedens. Wege der 

Vergebung. Wege der Liebe. 

In eine Welt, die geschüttelt ist von Kriegen, von Attentaten, von Zerstörung sind wir hineingestellt, um es 

Jesus Christus nachzutun, der uns gezeigt hat: alle Gewalten dieser Erde können nichts gegen diejenigen 

bewirken, die sich konsequent und mit ganzem Herzen zu Dienerinnen und Dienern der Liebe machen 

lassen. Liebe ist stärker als Krieg. Liebe ist stärker als Angst. Liebe ist stärker als der Tod. Daran halten wir 

auch heute noch fest, an Palmsonntag 2024. Wir erinnern uns an Jesus Christus, an Paulus. Und an 

unzählige Menschen, die als Christinnen und Christen den Dienst der Liebe in den Mittelpunkt ihres Lebens 

gestellt haben, um damit die Welt nachhaltig zu verändern. Sie haben Spuren der Liebe hinterlassen. Diese 

Menschen gibt es auch heute noch! Schauen Sie mal nach rechts oder links. Vielleicht sitzt da genau so ein 

Mensch. Oder findet er sich in ihrem Spiegelbild? Gottes Liebe ist in jedem von uns zu finden.  

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus 

Jesus. Amen. 
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